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Im Atelier des russischen Malers Sergej Kozlov,
Chausseestrasse 35, III. Hof, Aufgang C, auch bekannt

unter demNamen �Das russische Feld�, ein zweifellos sehr
dekorativesAmbiente, fand am21. Februar 2001 eine Pres-
sekonferenz statt, die gemeinsam von der Ausländer-
beauftragten des Senats, Barbara John, und �Partner für
Berlin, Gesellschaft für Hauptstadt-MarketingmbH�, ver-
anstaltet wurde. Anlass hierfür war eine Buchpremiere: die
Präsentation des Buches �Das neue russische Berlin�, Ar-
beitsergebnis eines studentischen Projekts am Osteuropa-
Institut der FU, für das der Senat von Berlin und die Ge-
sellschaft für Hauptstadt-MarketingmbHdieHerausgeber-
schaft übernommen haben.
Die beiden Studentinnen,MariaChevrekouko undLudmila
Kusnezowa, hatten imWintersemester 1999/2000 und im
Sommersemester 2000 ein fächerübergreifendes Projekt-
tutorium zum Thema �Russische Szene in Berlin � lesbar
gemacht� geleitet (vgl. den Beitrag der beiden Autorinnen
imBOI 14/2000, S. 141 f.). DasErgebnis, eine zweisprachi-
ge, russisch-deutsche Broschüre, �Das neue russische
Berlin�, die auf 128 Seiten Auskunft gibt über das gesamte
Spektrum russischen Lebens in Berlin, wurde jetzt der Öf-
fentlichkeit vorgestellt. Die ersten Ausgaben aber hatten
der Regierende Bürgermeister von Berlin, Eberhard
Diepgen, und der Oberbürgermeister von Moskau, Jurij
Luschkow, anlässlich seines Berlinbesuchs am 14. Febru-
ar erhalten, so war es der offiziellen Presse-Information zu
entnehmen. Außerdemwird das Buch sowohl in Berlinwie
auch in Moskau vertrieben und leistet damit nicht nur un-
ter der Berliner Bevölkerung und seinen Gästen, sondern
auch grenzüberschreitend zwischen zwei Hauptstädten
einen Beitrag zur interkulturellen Kommunikation in einer
multikulturellenGesellschaft.
In ihren einleitendenWorten sprach Barbara John von der
großen Bedeutung, die die russischsprachige Bevölkerung
Berlins mittlerweile nicht nur quantitativ mit über 100.000
Einwohnern, sondern auch qualitativ durch die wichtigen
Impulse erlangt habe, die sie der Wirtschaft, Kultur, Wis-
senschaft oder Publizistik der Stadt gebe, was auch in die-
ser Broschüre zumAusdruck komme. Die Autorinnen sel-
ber mussten zugeben, dass sie vor Beginn ihrer Recher-
chen eine derart große Vielfalt russischen Lebens in Berlin
nicht erwartet hatten. Es gibt also selbst für überzeugteKen-
ner der russischen Szene noch Raum für Entdeckungen.
Der Gedanke der wachsenden Internationalität, von der
auch �Das neue russische Berlin� Zeugnis ablegen würde,
sei einMarkenzeichen, mit dem die Stadt werben könne, so
WolframvonFritsch,Geschäftsführer vonPartner fürBerlin.

Wesentlich für den Stellenwert dieses Handbuchs ist der
Hinweis der Autorinnen, dass es sich beim russischen Ber-
lin keineswegs um eine �geschlossene Gesellschaft� han-
delt. Das russische Berlin wird nämlich nicht nur von Emi-
granten, sondern auch von Gästen aus aller Welt und nicht
zuletzt vonDeutschen gestaltet. So ist auch die Feststellung
der Ausländerbeauftragten zu verstehen, Berlins Wunsch,
Drehscheibe zwischen Ost und West zu sein, habe sich im
Hinblick auf die russische Bevölkerung schon erfüllt.

Die Veröffentlichung besticht in allen Details durch ihre
hohe Professionalität: hervorragend recherchiert, äußerst
übersichtlich gegliedert, das von den beiden Autorinnen
entworfene und selbständig umgesetzte Design und Lay-
out kann es problemlosmit den besten Arbeiten anerkann-
ter Werbeagenturen aufnehmen. Nach Auskunft des Ge-
schäftsführers der Gesellschaft für Hauptstadt-Marketing,
die die Druckkosten für die Publikation übernommen ha-
ben, war es die Professionalität des Produkts, die aus-
schlaggebend für die Unterstützung durch Partner für Ber-
lin gewesen sei. Er bezeichnete die Zusammenarbeit und
die Veröffentlichung als ein äußerst gelungenes Beispiel
für public-private partnership.

Eine Frage, die nicht Thema der Pressekonferenz war, die
sich aber in diesem Zusammenhang stellt, ist die, wer bei
dieser Partnerschaft den öffentlichen Sektor vertreten hat.
Aus der Sicht der Gesellschaft für Hauptstadt-Marketing
mbH ist es der Senat von Berlin gewesen und nicht etwa
die Freie Universität. Nach Auskunft der Autorinnen hat
die Erfahrung des Projekttutoriums bei der Kontaktauf-
nahmemitVertretern derWirtschaft als potentiellen Spon-
soren leider gezeigt, dass die Universität in der Öffentlich-
keit keine gute Referenz ist. Akademische Projekte stehen
nach wie vor in dem Ruf wirklichkeitsfremd zu sein, und
das von den Hochschulen deklarierte Ziel, die Ausbildung
praxisnäher zu gestalten, ist bislang kaum mehr als eine
Absichtserklärung. Zur Anerkennung der Universität als
ernstzunehmender Partner der Privatwirtschaft ist es of-
fensichtlich noch ein weiter Weg. Die Arbeit des Projekt-
tutoriums �Das neue russische Berlin� hat auf diesemWeg
Pionierarbeit geleistet. Schon allein deshalb gebührt allen
Beteiligten große Anerkennung.

Doch zurück zur Pressekonferenz: Mit der Wahl des Ate-
liers eines russischen Künstlers, eines für den Zweck ei-
ner Pressekonferenz eher ungewöhnlichenVeranstaltungs-
ortes, hatte man sich bewusst in einen Teil dieses im Buch
beschriebenen �neuen russischen Berlins� begeben: in die
russische Künstlerszene.Mit der Einladung nahmman ge-
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Symposium �Deutsch-russische Beziehungen inMedizin und
Naturwissenschaften des 18. und 19. Jahrhunderts�
von Aloys Henning, Berlin

wissermaßen vorweg, was Ergebnis der Lektüre sein sollte
und sicher auch seinwird, nämlich Interesse, Neugier, viel-
leicht sogar Lust auf das Kennenlernen eines anderen,
eines neuen Berlins zu wecken. �Den Leser erwarten Ein-
blicke in das russische Leben Berlins mit all seinen Facet-
ten: Bekanntschaft mit russischen Unternehmen, Kunst-
wanderungen durch Galerien, Ausstellungen und Muse-
en, Theater- und Kinobesuche, Diskussionsforen, Erleb-
nisse aus der Welt der Medien, Musikimpressionen,
Gaumenfreuden, Ausschweifungen des Nachtlebens und
vieles mehr...�� so heißt es imVorwort dieses reich bebil-
derten Handbuchs. Auf jeden Fall bietet �Das neue russi-
sche Berlin� alle für eine solche Entdeckungsreise erfor-
derlichen Informationen, einschließlichAdressen. Die ein-
zelnen Themen befassen sich aber nicht nur mit dem ge-
genwärtigen Stand der Entwicklung, sondern vermitteln in
den einleitenden Abschnitten auch die für eine histori-
sche Einordnung erforderlichen Kenntnisse.

Wir können die Teilnehmer und Teilnehmerinnen des stu-
dentischen Projekttutoriums, vor allem aber ihre Leiterin-
nen, Frau Chevrekouko und Frau Kuznezowa, zu dieser
außergewöhnlich innovativen Arbeit nur beglückwün-
schen!

Das Buch �Das neue russische Berlin� kostet DM 8,-, ab zehn
Stück DM 5,- und ist bei Partner für Berlin, Marion Jentsch,
Charlottenstr. 65, 10117 Berlin, Tel.: 030/20 24 01 17 sowie bei
derAusländerbeauftragten des Senats, Potsdamer Str. 65, 10785
Berlin, Tel.: 030/90 17 23 57, erhältlich.

Dr. Rosalinde Sartorti ist Akademische Rätin für den
Bereich Kultur am Osteuropa-Institut der FU Berlin. Sie
war für dieses Projekttutorium die wissenschaftliche
Betreuerin.

Vom 29. September bis 1. Oktober fand in der Ostsee
Akademie Travemünde und im Institut für Medizin-

und Wissenschaftsgeschichte der Universität Lübeck un-
ter Leitung seines Direktors Prof. Dietrich von Engelhardt
und von Frau Dr. med. habil. Ingrid Kästner vom Carl-
Sudhoff-Institut der Universität Leipzig die dritte Tagung
zum DFG-Projekt Deutsch-russische Beziehungen in der
Medizin des 18. und 19. Jahrhunderts statt. Die Arbeits-
ergebnisse der beiden vorangegangenen Symposia in Leip-
zig (vgl.BOI13,S. 57f. undBOI14,S. 101f.) sindvon Ingrid
Kästner im ShakerVerlag,Aachen 2000, publiziert worden
als sehr gelungene Bände 1 und 2 der ReiheDeutsch-rus-
sische Beziehungen in Medizin und Naturwissenschaf-
ten, Hgg. Dietrich von Engelhardt und Ingrid Kästner.
Als erster unter 21 Referenten belegte ArkadijA. Ivachnov
(St. Petersburg) mit Deutsche Lehnworte als untrennba-
rer Teil des EnzyklopädischenWörterbuchs medizinischer
Termini, dass deutsche Eponyme in B. N. PetrovskijsWör-
terbuch von 1984 den größten Anteil unter ausländischen
Eponymata haben. Regine Pfreppers (Leipzig) BeitragDer
Pharmazeut und Chemiker Johann Tobias Lowitz (1757�
1804) im Urteil seiner Zeitgenossen zeigte, dass der nach
Lomonosov bedeutendste Chemiker im Russland des 18.
Jahrhunderts im 19. nahezu vergessen wurde und erst Paul
Walden (1863�1957) und der Chemiehistoriker NikolajA.
Figurovskij (1901�1986)wieder anLowitz erinnerten. Eine
gründliche Untersuchung der Rezeption seines Werkes
fehlt bis heute, obwohl Lowitz� Bemühungen um die Inter-
pretation der von ihm entdeckten Adsorptionseigenschaft
von Kohle in den Diskussionen seiner Kollegen wie

Klaproth (1743�1817), Hermbstädt (1760�1833) und
Trommsdorff (1770�1837), dieAuseinandersetzungen um
die neue antiphlogistische Chemie widerspiegeln. Dirk Fi-
scher (Lübeck) verdeutlichte an Samuel Gottlieb Gmelins
(1744�1774) Reise durch Russland: Das Schicksal eines
deutschen Wissenschaftlers im Jahrhundert der Aufklä-
rung im Interesse der russischen Machterweiterung unter
Katharina II. Seine Expedition (1768�1774) in das südliche
Russland und nördliche Persien führten den Botaniker
Gmelin in die Gefangenschaft des Chaitaken-Khans auf
derWestseite des KaspischenMeeres, in welcher er 30jäh-
rig an Ruhr starb. Sein Expeditionsbericht erschien 1770�
1784 russisch und deutsch in St. Petersburg. Den vierten
Band der Russlandreise edierte sein Freund Peter Simon
Pallas (1741�1811).Hans-TheodorKoch (Merseburg) stell-
te mit Justus Christian von Loder (1753�1832) und die
MoskauerGesellschaft anhand vonLoder-Briefen aus dem
Nachlass Karl August Böttigers (1760�1835) Loders Be-
mühungen um die Modernisierung der Anatomie an der
Moskauer Universität und ihreAngleichung an westeuro-
päische Standards dar. Hartmut Bettin (Greifswald) zeigte
am Erfurter Pharmazeuten Johann Bartholomäus
Trommsdorff (1770�1837) und seine Russland-Kontakte
dessen Einfluss auf die russische Chemie und seine Ver-
mittlung von Kenntnissen über sie nach Westeuropa. Pe-
tra Genz-Werner (Berlin) wies in Der Beitrag russischer
Forscher zu Alexander von Humboldts (1769�1859)
�Kosmos� auf, dass Humboldt für seinAlterswerk publi-
zierte wie unveröffentlichte Schriften von 18 seiner 105
Briefpartner in Russland beizog � zehn von ihnen an der




